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Herr Happich, wie kam es zur Zu-
sammenarbeit zwischen VAG und GTZ?
Durch unsere internationalen Geschäfts-
aktivitäten besteht der Kontakt zwischen
VAG und GTZ schon seit vielen Jahren.
2004 haben wir ein Verfahren entwickelt,
um Wasserverluste in Versorgungs-
netzen zu reduzieren und diese neue Tech-
nologie in Entwicklungs- und Schwellen-
ländern angeboten. 2005 konnten wir
die erste Entwicklungspartnerschaft in
Bello Horizonte, Brasilien, erfolgreich
abschließen.

Können Sie kurz die Hauptursachen für
Wasserverluste skizzieren?
Physische Wasserverluste, also Verluste,
die durch Leckagen in Rohrleitungen oder
undichte Armaturen und Hochbehälter

entstehen, haben viele Ursachen: veraltete
Rohrleitungsnetze, schlecht installierte
Rohrleitungen, geringe Wartungs- und
Instandhaltungsarbeit, nicht optimierte
Steuerung des Verteilungsnetzes. Daneben
gibt es noch die wirtschaftlichen Verluste,
die hauptsächlich durch Wasserdiebstahl
zustande kommen.

Welchen Nutzen versprechen Sie sich
vom Projekt?
Ideal wäre es, wenn wir eine Verschmel-
zung der Interessen aller Beteiligten in
Wasserprojekten erreichen könnten. Gute
Investitionen in Wasserverteilungsnetze
können langfristig nur gestemmt werden,
wenn vorhandene Budgets mit entspre-
chendem Fokus verwendet werden. Die
strategische Allianz soll den Änderungs-
prozess anstoßen.

Wie werden die Richtlinien verwendet,
bzw. wie wichtig sind sie?
Die Richtlinien liefern den Menschen in
der Wasserindustrie eine pragmatische
Hilfestellung. Dabei werden Management,
Ingenieure und technische Mitarbeiter
gezielt angesprochen. Die Richtlinien
sollen alle Beteiligten dazu bringen, an-
gemessen mit der wertvollen Ressource
Wasser umzugehen.

Was sind besondere Herausforderungen
bei der Projektumsetzung?
Die größte Herausforderung besteht darin,

ein Umdenken bei den Verantwortlichen
für Wasserverteilungsnetze herbei-
zuführen. Zwar wurde vielerorts erkannt,
dass Wasser in Zukunft zu einer kriti-
schen Ressource wird. Allerdings zielen
viele Investments darauf ab, neue Res-
sourcen zu erschließen, ohne die bereits
bestehenden Infrastrukturen zu ver-
bessern.

Glauben Sie, dass Ihr Projekt Schule
macht?
Es wäre wünschenswert, wenn mehr
deutsche Unternehmen die Chance nutzen
würden, durch gezielte Investitionen
„Technology made in Germany“ in Export-
märkten zu etablieren. Gerade im Bereich
Capacity Building gibt es eine Menge
Nachholbedarf. Erst die gute Ausbildung
lokaler Arbeitskräfte erlaubt eine nach-
haltige und funktionierende Anwendung
deutscher Technologien.

Welche Rolle hat die GTZ in dem Projekt?
Die Kollegen der GTZ sind ein integraler
Bestandteil des Projektteams. Sie helfen
die Brücke zu schlagen zwischen der
neuen Technologie und den Entschei-
dungsträgern im Markt. Dieser Dialog ist
die Basis, denn die Einführung neuer Tech-
nologien geht immer mit einer Änderung
bestehender Philosophien einher. Diese
Herausforderung kann nur mit guten und
erprobten Kontakten gemeistert werden.

„Wenn das Wasser läuft,
läuft auch der Rest“

Lutz Happich, Direktor Pressure
Management VAG, teilt Know-how und
Technik und erklärt, warum.
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asserverluste durch marode Leitungssysteme treffen in
Entwicklungs- und Schwellenländern vor allem ärmere
Bevölkerungsschichten. Die VAG-Armaturen GmbH

und die GTZ haben sich in einer strategischen Allianz zusam-
mengeschlossen, um gemeinsam mit weiteren Partnern vermeid-
bare Wasserverluste zu reduzieren. Das Vorhaben richtet sich in
erster Linie an Wasserversorger, die mit Verfahren und Techniken
eines modernen Wassermanagements vertraut gemacht werden
sollen.

Während der Bedarf von Bevölkerung und Industrie in
Entwicklungsländern stetig wächst, werden die weltweiten
Wasserressourcen immer knapper. Daher unterstützt das BMZ
Maßnahmen, um Wasserverluste in Trinkwasserversorgungs-
systemen so weit wie möglich zu reduzieren. Oft fehlt das Know-
how, wie solche Verluste minimiert werden können. Deshalb

erarbeitet die GTZ gemeinsam mit der VAG-Armaturen GmbH,
der Fachhochschule Nordwestschweiz und dem Karlsruher Insti-
tut für Technologie Richtlinien zur Verringerung der Wasserein-
bußen durch Druckmanagement. Sie sollen helfen, die Ursachen
für Wasserverluste zu analysieren und Strategien zur Verlust-
reduzierung zu entwickeln. Entscheidungsträger und Manager
von Wasserversorgern können dadurch ihre Systeme effizienter
planen, Ingenieuren und Technikern liefert das aufbereitete
Wissen neue Ideen, wie sie durch Druckmanagement bestehende
Systeme verbessern können.

Damit die Richtlinien eine größtmögliche Verbreitung er-
reichen, führen die Partner im Nahen Osten, in Westafrika und
Lateinamerika Pilotprojekte durch. In begleitenden Schulungen
werden außerdem Methoden und Instrumente veranschaulicht,
die dazu beitragen, nachhaltig Wasser zu sparen.

Lutz Happich

INTERVIEW
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Wasser marsch!
Der Teufelskreis des Wasserverlusts: Schlechte Verarbeitung und fehlerhafte Montage
sind häufige Ursachen für undichte Leitungen. Selbst kleine Leckagen können über längere
Zeiträume zu großen Wasserverlusten führen.

Reduktion von Trinkwasserverlusten in Entwicklungsländern

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Wussten Sie schon, dass weltweit über 32 Milliarden
Kubikmeter sauberen Trinkwassers allein durch fehlerhafte
Leitungen unwiederbringlich verloren gehen? Mit dieser
Menge könnten mehr als 350 Millionen Menschen über
einen Zeitraum von einem Jahr mit Wasser versorgt werden,
legt man einen täglichen Wasserverbrauch von 250 Litern
pro Tag und Person zugrunde.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Herr Dr. Ziegler, vor ca. zweieinhalb Jah-
ren endete das Bagasseprojekt in Brasi-
lien. Können Sie kurz zusammenfassen,
was bis dahin erreicht werden konnte?
Wir haben ein thermoplastisches Material
auf Bagassebasis entwickelt und sowohl
in Deutschland als auch auf einer brasi-
lianischen Pilotanlage Formteile aus
diesem Material hergestellt. Sechs SENAI-
Mitarbeiter wurden zu Multiplikatoren
ausgebildet, die das notwendige Know-
how nun weitergeben und die Produkt-
entwicklung eigenständig vorantreiben.
SENAI bietet inzwischen auch einen

neuen materialwissenschaftlichen
Masterstudiengang an, zu dessen Lehr-
plan Naturfaser-Composit-Werkstoffe
gehören. Parallel zu den Forschungs- und
Entwicklungsaktivitäten hat TECNARO
während des Vorhabens aber auch erste
Kontakte zu brasilianischen Zulieferern
und potenziellen Kunden aufgebaut.

Wird in Brasilien also weiter an der
Verwandlung pflanzlicher Rohstoffe
zu thermoplastischen Werkstoffen
geforscht?
Ja, auf jeden Fall. SENAI-CIMATEC arbei-
tet zum Beispiel auch an einem Composit-
Werkstoff aus Sisal und führt ein Projekt
mit der brasilianischen Marine durch, bei
dem der Einsatz von Schiffsplanken aus
einem Gemisch aus Holz und Polypropylen
erprobt wird.

Welche Fortschritte wurden bei der
Produktentwicklung gemacht?
Inzwischen gibt es bereits eine 46 Pro-
dukte umfassende Haushaltswaren-Serie
der Firma Coza auf dem brasilianischen
Markt, die aus unseren Werkstoffen ge-
fertigt wird. Bisher beliefern wir unsere
Abnehmer allerdings überwiegend aus
Deutschland, da die Nachfrage in Brasi-
lien noch nicht hoch genug ist, um die
Gründung einer brasilianischen Produk-
tionsstätte zu rechtfertigen. Mittlerweile
verfügt aber auch SENAI über eine leis-
tungsfähige Anlage, sodass in Zukunft

auch Kunden unsere Materialien testen
können, die auf lokaler Fertigung in
Brasilien bestehen, wie zum Beispiel ein
namhafter Automobilkonzern, der unsere
Werkstoffe bereits geprüft und für gut
befunden hat.

Wie wir hören, denken Sie mit sequa
bereits über ein Nachfolgeprojekt
in Brasilien nach. Können Sie darüber
etwas sagen?
Wir denken tatsächlich darüber nach,
in die Entwicklung weiterer Produkte
in Brasilien zu investieren. In unserem
ersten Projekt haben wir an einem Faser-
verbundwerkstoff für den brasilianischen
Markt gearbeitet, bei dem wir Bagasse-
fasern in einen synthetischen Kunststoff
eingebunden haben. Wir wollen nun mit
unseren Partnern ein Material entwickeln
und vermarkten, das aus überwiegend
brasilianischen und rein biologischen
Rohstoffen besteht und damit auch voll-
ständig biologisch abbaubar ist. Einen
solchen Werkstoff auf Holzbasis erzeugen
wir in Deutschland mit ARBOFORM
bereits. Anstelle des synthetischen
Kunststoffs verwenden wir hierbei einen
pflanzlichen Rohstoff als polymeren
Binder — Lignin, der in der Zellstoffin-
dustrie als Beiprodukt anfällt. Brasilien
verfügt über große Mengen Lignin, das
bei der Zellstoffproduktion aus Euka-
lyptusholz anfällt und heute noch über-
wiegend verbrannt wird.

„Wir denken schon
über ein Anschluss-
projekt nach“
Dr. Lars Ziegler, früher Wissenschaftler
am Fraunhofer-Institut, ist Leiter F&E bei
TECNARO. Während des Bagasse-Projekts
arbeitete er als Integrierte Fachkraft
(CIM) bei der brasilianischen Ausbil-
dungsorganisation SENAI-CIMATEC, wo
er unter anderem für den Aufbau inter-
nationaler Kooperationen zuständig war.
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rasilien ist weltweit der größte Zuckerproduzent, über
60 Prozent der globalen Produktion stammen aus brasilia-
nischem Zuckerrohr. Als Abfallprodukt fallen dabei jedes

Jahr 150 Millionen Tonnen Bagasse, also ausgepresste Pflanzen-
fasern, an. Mehr als ein Drittel dieses Biomülls wird verbrannt
und zur Energiegewinnung genutzt, obwohl das feuchte Material
sich hierzu nur mäßig eignet und bei der Verbrennung umwelt-
schädliche Klimagase freisetzt. Bagasse lässt sich aber auch
umweltfreundlich weiterverarbeiten.

Das zeigt ein Projekt, das das deutsche Technologieunter-
nehmen TECNARO gemeinsam mit sequa und unterstützt von
der brasilianischen Ausbildungsorganisation SENAI-CIMATEC
umsetzte. TECNARO ist auf die Herstellung kunststoffartiger
Werkstoffe aus Holz- und anderen Pflanzenfasern spezialisiert.
Das mehrfach ausgezeichnete Unternehmen hat zum Beispiel

den rein biologischen Werkstoff ARBOFORM entwickelt,
der zu 100 Prozent aus nachwachsenden Rohstoffen besteht.
Dieser kann auch auf herkömmlichen Kunststoffverarbeitungs-
maschinen wie synthetisches Plastik zu Formteilen verarbeitet
werden. TECNARO und SENAI-CIMATEC untersuchen
die Eigenschaften der Zuckerrohrfasern, entwickelten ein Pro-
duktionsverfahren für einen preiswerten Compositwerkstoff
aus Bagasse und Kunststoffgranulat und prüften die Einsatz-
möglichkeiten des neuen Materials. Auch eine Pilotanlage wurde
in Betrieb genommen. TECNARO bildete sechs CIMATEC-
Fachkräfte aus, die seit Abschluss des Projekts die Produktent-
wicklung eigenständig fortsetzen und ihr Wissen an die Studen-
ten des Instituts weitervermitteln. Darüber hinaus wurde ein
neuer materialwissenschaftlicher Masterstudiengang geschaffen.

Ökoplastik aus Brasilien

Dr. Lars Ziegler

INTERVIEW

Bei der Produktion von Zucker und Bioethanol fallen in Brasilien riesige Mengen von
Bagasse — ausgepressten Zuckerrohrstangen — als Abfall an. Mit einem Verfahren
von TECNARO lassen sich diese Reststoffe in ein „Kunststoffgranulat“ verwandeln, das
sich auf herkömmlichen Kunststoffverarbeitungsmaschinen etwa zu Haushaltswaren
oder Autoteilen verarbeiten lässt.

Bagasse – ein umweltfreundlicher Rohstoff für die Kunststoffindustrie

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Wussten Sie schon, dass Brasilien mit einem BIP von
1.600 Milliarden US-Dollar die zehntgrößte Volkswirtschaft
der Welt ist? Gemessen am BIP pro Kopf liegt das Land
allerdings nur auf Rang 65. Zu den großen Problemen
Brasiliens zählen die hohe Kriminalitätsrate und die extrem
ungleiche Einkommensverteilung.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

> BRASILIEN
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Vielfältige Themen ermöglichen vielfältige Partnerschaften. Deshalb ändern wir bei develoPPP.de
regelmäßig die Inhalte unserer Ideenwettbewerbe und konzentrieren uns so auf jeweils aktuelle
Schwerpunkte der deutschen Entwicklungszusammenarbeit. Derzeit haben interessierte Unternehmen
die Möglichkeit, sich für fünf Themen zu bewerben, die wir Ihnen hier im Einzelnen vorstellen.

Zusätzlich sind wir auch an innovativen Konzepten interessiert, die außerhalb der festgelegten
Schwerpunkte liegen. Deshalb laufen parallel zu den hier beschriebenen Wettbewerben offene
Innovationswettbewerbe, in denen wir uns über exzellente Vorschläge für Entwicklungspartner-
schaften freuen – unabhängig von den aktuellen Themen. Das können Produkte oder Verfahren sein,
aber auch Dienstleistungen und Prozesse, die in unseren Partnerländern neu eingeführt oder
optimiert werden. Was dabei zählt, ist Ihre innovative Idee.

Detaillierte Informationen zu den Ideenwettbewerben finden Sie unter: www.develoPPP.de

DEG ................................................................................................................................................... GTZ .................................................................................................................................................... sequa ......................................................

Vielfalt durch Ideenwettbewerbe

Ressourcen-
und Klimaschutz
Ressourcen- und Klimaschutz sind ein
wichtiger Schwerpunkt der deutschen
Entwicklungszusammenarbeit. Denn
die Ökosysteme in Schwellen- und
Entwicklungsländern sind Lebensraum
für viele Pflanzen- und Tierarten,
bewahren die biologische Vielfalt und
tragen zur Regulierung des Weltklimas
bei. Schon heute stellt der Klimawandel
diese Regionen vor enorme Herausfor-
derungen: Immer längere Dürreperioden
lassen Ernten vertrocknen, Unwetter
überfluten ganze Landstriche, Krank-
heiten wie Malaria breiten sich immer
weiter aus und der Anstieg des Meeres-
spiegels gefährdet vor allem Millionen-
städte an den Küsten.

Dieser Wettbewerb richtet sich an
Unternehmen, die beispielsweise
klimafreundliche Umwelttechnik ein-
setzen, land- und forstwirtschaftliche
Flächen nachhaltig und ökologisch
bewirtschaften oder Umweltmanage-
mentsysteme einführen wollen.

Energie
Entwicklung braucht nachhaltige
Energie: Sie ist Voraussetzung dafür,
dass Betriebe produzieren können und
Arbeitsplätze entstehen. Energie wird
benötigt, um Lebensmittel anzubauen,
Nahrung zuzubereiten, Wohnungen und
Schulen zu heizen, Krankenhäuser zu
betreiben und um sauberes Trinkwasser
bereitzustellen. Sie ermöglicht welt-
weite Kommunikation und Mobilität. Der
Auf- und Ausbau der Energieversorgung
in Entwicklungsländern ist eine wich-
tige Voraussetzung für Erfolge bei
der Bekämpfung der Armut und für die
Verwirklichung der Millenniumsent-
wicklungsziele (MDG). Zugleich müssen
Maßnahmen ergriffen werden, die den
weltweiten Energieverbrauch senken
und den Klimawandel aufhalten.

Neben der Förderung von erneuerbaren
Energien dient der Wettbewerb auch
dazu, Maßnahmen von Unternehmen zur
Energieeffizienz umzusetzen.

Agrobusiness
und Biodiversität
Die Landwirtschaft ist eine wichtige
Quelle für Einkommen und Beschäfti-
gung in Entwicklungsländern. Darin
angeschlossen sind vor- und nach-
gelagerte Betriebe, wie etwa Zulieferer
von Düngemitteln oder Unternehmen,
die landwirtschaftliche Produkte ver-
treiben. Mit der Verbesserung von Wert-
schöpfungsketten, der Etablierung von
Qualitätsstandards, der Rekultivierung
von Abbaustätten oder durch die Ein-
führung umweltverträglicher Produk-
tionsmethoden wird die marktorientierte
und nachhaltige Entwicklung des Agrar-
sektors in den Partnerländern des BMZ
unterstützt. Eine große Herausforderung
nachhaltiger Landwirtschaft ist der
Erhalt der biologischen Artenvielfalt.
Denn Biodiversität trägt zur Ernährungs-
sicherung und zum Erhalt natürlicher
Lebensräume bei.

Dieser Wettbewerb richtet sich deshalb
nicht nur an Agrarbetriebe, sondern auch
an Unternehmen anderer Wirtschafts-
zweige, die ihre Produktionsprozesse so
gestalten wollen, dass sie zum Schutz
der biologischen Vielfalt beitragen.

Qualifiziertes Fachpersonal ist die
Voraussetzung für die wirtschaftliche
Entwicklung jedes Landes. Unternehmen,
die über den eigenen Bedarf hinaus
ausbilden, weiterbilden oder qualifizie-
ren und ihr Know-how einer breiten
Zielgruppe im Partnerland zur Verfügung
stellen, sind aufgefordert, ihre Ideen
für diesen Wettbewerb einzureichen.
Besonders positiv bewertet wird dabei,
wenn lokale Partner wie Schulen und
Universitäten als Multiplikatoren dienen
oder wenn nachhaltige Ausbildungs-
strukturen im Partnerland etabliert
werden. Dies kann etwa durch Training
of Trainers, Curriculaentwicklung oder
die Ausstattung von Schulen umgesetzt
werden.

Wir begrüßen außerdem Vorschläge, die
zur Einführung neuer Ausbildungs- oder
Studiengänge beitragen, Beratung von
Entscheidungsträgern einschließen und
auf Rahmenbedingungen der Berufs-
bildung im Partnerland Einfluss nehmen.

Wasser
Ohne Wasser ist keine nachhaltige
Entwicklung möglich. Wasserver- und
Abwasserentsorgung bilden die Grund-
lage für Gesundheit und menschen-
würdige Lebensbedingungen. Der Bedarf
an Technologietransfer ist hoch: etwa
im Bereich Wartung und Instandhaltung
von Anlagen, Hygieneaufklärung,
Einrichtung von Wasserverkaufsstellen
oder Management-Schulungen. Doch
nicht nur für Betriebe der Wasserwirt-
schaft, sondern auch für Unternehmen
anderer Branchen spielt die wertvolle
Ressource eine wichtige Rolle.

Dieser Wettbewerb richtet sich deshalb
an alle Unternehmen, die durch die
Anpassung ihrer Produktionsprozesse
zum verantwortungsvollen Umgang mit
Wasser beitragen.

Berufliche Bildung,
Ausbildung
und Qualifizierung




